101. 


Donnerſtag, den 30. April. 


Das „Danziger Dampfboot' erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Dawiger Dampfbaol. 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer’s Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


DANZIGER DAMPFBO OT. 


Das Abonnement pro Mai 
und Juni beträgt 20 Sgr. 


‚ Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 25 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 


Hiesige können auch pro Mai 
mit 10 Sgr. abonniren. 


Staats⸗Lotterie. 

Berlin, 29. April. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der Aten Klaſſe 137fter Königl. Klaſſen⸗Lotterie 
fielen 2 Gewinne zu 5000 Thlrn. auf Nr. 16,615 und 
74184. 2 Gewinne zu 2000 Thlr. auf Nr. 16,852 
u. 22.081 

42 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 2261. 6209. 8582. 
9103. 13,160. 20,251. 21,051. 21,531. 24.966. 26,199, 
26,666. 28,877. 30,817. 35,582. 48,102. 49,392, 52,606. 
55,188. 58,064. 61,635. 63,262. 63,552. 66,266. 69,243. 
70,436. 73,729. 74,110. 74,235. 76,984. 77,286. 81,210, 
82.762. 82,800. 84,206. 85,624. 88,119. 89,143. 90,776. 
90,786. 91,844. 93,085 und 94,304, 

44 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 729. 1058. 1260. 
1629. 1678. 2468. 3180. 3507. 6482. 6932. 11,506. 
13.322. 15,322. 17,649. 23,891. 23,926. 24.491. 32,850. 
88,456. 41,291. 46,954. 47.984. 48,359, 48,775. 50,094. 
53,457. 53,618. 55,260. 58,978. 62,224. 63,520. 65,239. 
66,183. 67,840. 68,157. 70,435. 71.012. 74.872. 76 317. 
76,505. 78,821. 44,283. 85,573 und 87,054. 

74 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 449. 1895. 2152. 
3892. 5087. 5883. 7765. 8116. 8387. 9639. 14,467. 
14,778. 15,523, 16,329. 17,624. 17,667. 17,858. 18,576. 
19,795. 20,261. 20,427. 22,114. 25,957. 26,677. 28,448. 
28,590. 30,361. 31.617. 31.723. 33,742. 34 007. 36,441. 
30,188. 40,156. 43,222. 43,865. 44,849. 44.936. 45,182. 
45,637. 46,028. 46,218. 46,323. 46,586. 48,109. 48,206. 
50,138. 50,161. 51,286. 51,565. 51,900. 53,496. 54,463. 
55,149. 58,206. 61,516. 64,381. 64,928. 70,281. 74,097. 
74,888. 76,478. 79,513. 79,984. 80,519. 82,858. 82,899, 
83,629. 83,894. 85,159. 90,378. 94,157 und 94,457. 

Privatnachrichten zufolge fielen die obigen 2 Gewinne 
zu 5000 Tylrn. nach Berlin bei Gluer u. nach Liegnitz 
bei Schwarz. — Nach Danzig fiel 1 Gewinn von 
1000 Thlrn. auf Nr. 63,552 und 1 Gewinn von 
500 Thlru. fiel auf Nr. 63,520. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


München, Mittwoch 29. April. 
Die „Süddeutſche Preſſe“ widmet der bei der Er ⸗ 
oͤffnung des Zollparlaments von König Wilhelm 
gehaltenen Thronrede einen ſehr anerkennenden Ar⸗ 
tikel. Sie betrachtet den Gang, welchen die natio- 
nale Angelegenheiten zu nehmen beſtimmt ſind, durch 
den Charakter, welchen die Eröffnung des Zollpar⸗ 
laments zu nehmen beſtimmt iſt, durch den Cha⸗ 
rakter, welchen die Eröffnung des Zollparlaments 
erbielt, für geſichert. Der Artikel weiſt dem Jahre 
1866 das hohe Verdienſt zu, uns auf dem langge- 
ſuchten Weg der Realität gebracht zu haben. 

Jaſſy, Dienſtag 28. April. 

Der Fürft Karl empfing heute eine zahlreiche De⸗ 
putation von jüdiſchen Notabeln, welche ihm für die 
zu ihren Gunſten getroffenen Maßregeln ihren Dank 
ausſprachen. 

Florenz, Mittwoch 29. April. 
Der Kronprinz von Preußen iſt geſtern hier einge⸗ 
offen. In Bologna hatte er der Marquife Pepoli, 
einer gebornen Hohenzollern, einen Beſuch abgeſtattet. 
Der Prinz erſchien noch des Abends in dem feſtlich 
erleuchteten Theater und wurde mit lebhaften Ae⸗ 
clamationen und der preußiſchen Nationalhymne 
empfangen. 


— Die Königin von Portugal iſt hier eingetroffen. 
Das diplomatiſche Corps iſt von Turin zurückgekehrt. 
— Der König hat zur Feier der Hochzeit des Kron⸗ 
prinzen Humbert 
50,000 Lire vertheilen laſſen. 

Paris, Dienſtag 28. April. 
Die „Patrie“ ſagt, daß die Thronrede des Königs 
von Preußen zur Eröffnung des Zollparlamentes 
durch ihre practiſche Haltung alle Gemäßigten be⸗ 
friedigen werde. — Die „Liberts“ glaubt in der 
Thronrede eine Reſerve zu erkennen, die darauf be⸗ 
rechnet fei, Frankreich keinen Vorwand zum Ausdrucke 
des Mißtrauens zu geben. — Der „Conſtitutionnel“ 
ſagt, daß die Thronrede friedlich ſei, wie es ſich für 
eine Verſammlung eigne, welche die Aufgabe habe, 
commercielle Fragen zu behandeln. — Der „Pays“ 
glaubt, daß der in der Thronrede ſich documentirende 
Ausdruck der deutſchen Einheit die Bedeutung habe, 
daß Deutſchland unter der Führung Preußens Europa 
Geſetze vorſchreibe. — Die „Preſſe“ ſagt, der König 
von Preußen bewaffne zu viele Soldaten und ftelle 
in den Frankreich benachbarten Feſtungen zu viele 
Kanonen auf, als daß man nicht ſeine friedlichen und 
verſöhnlichen Abſichten bezweifeln ſollte; bemerkens⸗ 
werth ſei die Beharrlichkeit des Königs, von ganz 
Deutſchland Beſitz zu ergreifen. 
London, Mittwoch 20. April. 

Laut einer Regierungsdepeſche hat Ofarell angeblich 
in Folge eines Befehls der heimiſchen Brüderſchaft 
auf den Prinzen geſchoſſen. Es find noch andere 
Mitverſchworene in Auſtralien verhaftet. 

— Mittheilungen aus Auſtralien von Ende März 
berichten von allſeitiger lauter Entrüſtung über den 
Mordanfall auf den Herzog von Edinburgh. In 
Sidney und anderen Orten fanden Monſtre- Meetings 
und begeiſterte Demonſtrationen ſtatt. Der Prinz 
war wiederhergeſtellt und gedachte am 4. April vie 
Rückreiſe nach England wieder anzutreten. 

— Die Königin hat den Oberbefehlshaber der 
abyſſiniſchen Expedition Sir Robert Napier zum 
Ritter des Großkreuzes des Bath⸗Ordens ernannt. 
—— — .᷑tt-:.äk ĩðꝭkLqẽw·ᷣ(ͤ³ ĩðV0vXu(a 


Politiſche Rundſchau. 

In der geſtrigen Sitzung des Zollparlaments 
gelangten drei Vorlagen (die Handelsverträge mit 
Spanien und Oeſterreich und die Abänderung der 
Zollordnung) an das Präſidium und werden gedruckt, 
bevor über ihre geſchäftliche Behandlung entſchieden 
wird. Zwei Commiſſionen für die Geſchäftsordnung 
und Petitionen von 14, reſp. 28 Mitgliedern ſollen 
vor der nächſten Sitzung gewählt werden. Es folgen 
Wahlprüfungen ohne Intereſſe. 

Die erſte weſentliche Frage, welche das Deutſche 
Zollparlament beſchäftigen wird, dürfte wohl die 
Adreßfrage ſein. Die Competenz, welche der Vertrag 
vom 8. Zuli jener Körperſchaft zuweiſt, iſt ſo eng 
und ängſtlich begrenzt, daß ſie eine fo günftige Gele 
genheit, ſich auch politiſch auszuſprechen, kaum von 
der Hand weiſen wird. Obgleich in dem Zollver⸗ 
trage nichts von dem Rechte der Adreſſe ſteht, fo 
wird ein Parlament, welches von dem Vereinsprä⸗ 
ſidenten angeredet wird, ſicher die Befugniß haben, 
auf die Anrede zu antworten. In der Diskuſſion 
über die Adreſſe werden dann zugleich all die poli- 
tiſchen Wünſche und Stimmungen zum Ausdrucke ger 
langen, für deren Aeußerung ſich ſonſt kaum ein Ort 
finden würde. 
deutſchen Staaten find mit ſehr verſchiedenen Ent⸗ 
ſchlüſſen nach Berlin gekommen. Die Heffen-Darm- 


unter die Armen von Florenz 


Die Vertreter der verſchiedenen ſüd— 


ſtädter, die Badener in ihrer Mehrzahl fordern die 
Aufnahme ihrer Staaten in den Norddeutſchen Bund. 
In der Adreßdebatte werden ſie dieſe Wünſche ſofort 
zur Geltung bringen können. Auch die Württemberger 
Volkspartei mag hier ſogleich ihren ganzen Haß gegen 
den Norddeutſchen Staat ausſchütten. Denn es iſt 
gut, daß die Geiſter auf einander platzen und daß 
der beſchränkte Egoismus auf der größeren und wei⸗ 
teren Bühne der geſammtdeutſchen Volksvertretung in 
feiner ganzen Grellheit und Verſchrobenheit erſcheine. 
So viel iſt gewiß, die große politiſche Bedeutung 


des Zollparlaments wird ſofort mit den erſten Athem⸗ 
zügen, welche es thut, zu Tage treten. 


Die Präſidentenwahl zum Zollparlament be⸗ 
friedigt. Simſon zu feinem Präſidenten zu haben, 
kann jedes Parlament ſtolz ſein; auch das Zollpar⸗ 
lament hatte keine geeignetere Kraft. Die Wahl 
Hohenlohe's zum erſten Vicepräfidenten erfolgte wie 
die Simſon's ohne Kampf, mit großer Majorität 
und macht dem Parlament ebenfalls Ehre. Will es 
mit der Zeit mehr aus ſich machen, als eine Ver⸗ 
ſammlung zur Feſiſtellung der Zölle, der Abgaben 
und Steuern, will es ganz Deutſchland auch politiſch 
vertreten, fo muß es das kritiſch-ſteptiſche Weſen des 
Norddeutſchen mit der Eigenart des Süddeutſchen 
verknüpfen und den eminenten Leiſtungen des blos 


militäriſch ſchwächeren Theiles ſeine volle Huldigung 
darbringen. Dies geſchah durch die Wahl des bai⸗ 


riſchen Abgeordneten Fürſten zu Hohenlohe ⸗Schil⸗ 
lingfürſt. Die Wahl des Herzogs von Ujeſt zum 
zweiten Vicepräſtdenten iſt das Prodult noch nicht 
zum Stillſtand gekommener Parteibeſtrebungen. Es 
würde an ſeiner Stelle Freiherr von Roggenbach 
gewählt worden ſein, wenn nicht die Süddeutſchen, 
namentlich die Württemberger und Baiern, lieber einen 
Compromiß mit den Konſervativen, als mit den National- 
Liberalen eingegangen wären. Die Letzteren ſind ihnen in 

den Tod verhaßt; ſie tragen fein Bedenken, ſich mit den Ul⸗ 

tras von rechts oder links zu verbinden, wenn nur die Par⸗ 

tei, deren eifrigſter Agitation nach ihrer Meinung Bis⸗ 

marck ſeine Erfolge verdankt, nicht zu Worte kommt. 

Sie wählten auch Simſon nur aus alter Pietät und 

Anhänglichkeit an das Frankfurter Parlament. Die 

Wahl des Herzogs von Ujeft zeigt deutlich, daß im 

Zollparlament die liberalen Fraktionen ſehr leicht bei 
wichtigen Abſtimmungen unterliegen können, wenn die 

ſüddeutſchen Particulariſten ſich nicht noch eines 

Beſſeren befinnen. Mit der Ernennung Ujeſt's zum 

zweiten Vicepräfidenten hat ſonſt das Haus einen 

Mann in feinen Vorſtand gebracht, deſſen perſön⸗ 

liche Ehrenhaftigkeit und Liebenswürdigkeit Allen ber 

kannt iſt. Auch den Fürſten zu Hohenlohe ließen 

gerade ſeine Landsleute im Stich, weil er, wie ſie 

ſagen, zu preußiſch iſt; doch war es gerade Hohen⸗ 

lohe, der in feiner ſchmuckloſen, aber fein durchdachten 

Präſidial⸗Dankrede das ſüddeutſche Weſen zu Ehren 

brachte. Das Haus beeilte ſich, um 3 Uhr fertig zu 

ſein, weil um 4 Uhr beim König Tafel war, zu der 

alle Abgeordneten geladen worden. 

Es iſt ſehr erfreulich, daß man auch in Süd⸗ 
deutſchland die Einführung einer über das ganze 
Zollgebiet ſich erfiredenden Freizügigkeit als eine un⸗ 
abweisliche Conſequenz der Zollverträge anſieht. 
Mögen auch die ſchroff partieulariſtiſchen Kreiſe ſich 
noch gegen die Anerkennung dieſes Bedürfniſſes ſträu⸗ 
ben, lange wird ihr Widerſtreben nicht dauern. Wo 
die materiellen Intereſſen ihr Gewicht zu Gunſten des 
nationalen Fortſchritts geltend machen, da wird im⸗ 
mer eine nicht auf einen großen nationalen Gedanken, 


U 


Lotales und Propinzielles. 
Danzig, den 30. April. 

— Wir entnehmen dem neueſten „Milit.⸗Wochenbl.“ 
folgende Perſonal Veränderungen in der Armee: 
v. Hartmann, Gen.⸗-Lieut. von der Armee, zum 
Commandeur der zweiten Diviſton ernannt. v. Hanen⸗ 
feldt, Gen.» Lieut. und Commandeur der zweiten 
Diviſton, in Genehmigung feines Abſchieds geſuchs mit 
Penſion zur BDispofition geſtellt. — Schneyder, 
Prem.⸗Lieut. à la suite des 3. Niederſchl. Infant.⸗ 
Regts. Nr. 50 und Directions⸗Aſſiſtent der Gewehr⸗ 
fabrik zu Danzig, zum Hauptmann befördert. 

— Die hier in Garniſon ſtehende See⸗Artillerie⸗ 
Compagnie wird in dieſem Jahre wiederum ihre 
Schießübungen in Gemeinſchaft mit der Feldartillerie 
in Königeberg auf dem Karſchauer Felde abhalten 
und nach Beendigung derſelben, wie verlautet, nach 
dem Jahdegebiet verſetzt werden. 

— Durch die am 1. Mai eintretenden Reductionen 
in dem Friedensſtande der Armee, im Anſchluß an 
welche, wie wir bereits früher mittheilten, am 1. Oe⸗ 
tober noch weitere Beurlaubungen von Mannſchaften 
bei einzelnen Waffen ftattfinden werden, ſtellt ſich 
die Zahl der ſo zur Entlaſſung kommenden Leute 
auf zuſammen 3848 heraus. 

— Für das Auditoriatsperſonal der Armee wird 
dem Vernehmen nach, ebenſo wie dies bereits für 
das Sanitätscorps angeordnet, einer Regelung der 
Rangverhältniſſe nach militäriſchen Grundzügen ent⸗ 
gegen geſehen, unter beſonderer Berückſichtigung einer 
Gleichſtellung ſowohl in Betreff ihrer Uniformab⸗ 
zeichen, als auch der militäriſchen Ehrenbezeigungen, 
Dienſtauszeichnungen u. f. w. mit den Militärper⸗ 
ſonen derſelben Kategorie. Eine Gewährung erhöhter 
Gehaltscompetenzen ſoll ebenfalls in Ausſicht ſtehen. — 

— In der geheimen Sitzung der letzten Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung wurde dem ſchwer erkrankten 
Magiſtrats⸗Secretair Mroczkowski eine Unter⸗ 
ſtützung von 50 Thlrn., desgleichen dem Brückenmeiſter 
Harder 25 Thlr., ſowie der durch Verunglückung 
ihres Mannes im Dienſte Wittwe gewordenen Feuer⸗ 
mannsfrau Podam 20 Thlr. gewährt. Zu Bezirks, 
Vorſtehern reſp. Stellvertretern in ihren Wohn⸗ 
Bezirken werden gewählt die Herren Brauereibeſttzer 
Krüger, Lederhändler Krohn, Kfm. Neumann 
St. Albrecht, ferner in die erſte Armen ⸗Commiſſion 
Herr Ellerholz und zum Schiedsmann des 19. 
und 20. Stadtbezirks Herr Bäckermſtr. Körner. Als 
Auf ſeher der ſtädtiſchen Mühlwerke am Radaunenſee 
ten AEHfe der Mühlenbeſitzer Czech aus Seefeld 

eſte 

— Die Mittheilung über die neuen Päſſe bedarf 
inſofern einer Berichtigung, als nicht Jeder, ſondern 
nur beſtimmte Kategorien von Perſonen, die auch früher 
Gratispäſſe erhielten, ihren Paß ohne Gebühren er⸗ 
halten. Die Gebühren find aber heruntergeſetzt und 
dürfen, Stempel und Ausfertigungsgebühr zuſammen, 
nicht mehr als 1 Thlr. betragen. Die hiernach auf 
7% Sgr. bis 1 Thlr. — je nach der Wohlhaben⸗ 
heit und dem Stande des Paß inhabers. — ſich ſtellen⸗ 
den neuen Päſſe ſind noch nicht zur Anwendung ge⸗ 
bracht, doch ſteht dies nahe bevor. Gratispäſſe, ſind 
dagegen ſchon ausgegeben. 

— In Folge höherer Anordnung ſind die Re⸗ 
gierungen angewieſen worden, in allen Gemeinden 
ihres Bezirks eine namentliche Liſte der in den bes 
treffenden Gemeinden vorhandenen evangeliſchen 
Lehrer des Elementarunterrichts, ferner der Elemen⸗ 
tarlehrer-Wittwenfamilien und ſolcher Waiſenfamilien 
anfertigen zu laſſen. Bis Ende des künftigen 
Monats ſollen die Liſten in den Regierungsbezirken 
vollſtändig beiſammen fein. Es iſt bei Auf⸗ 
ſtellung dieſer Liſten die größtmöglichſte Sorgfalt 
anempfohlen worden und dabei bemerkt, daß die⸗ 
ſelben einem wichtigen Zwecke dienen ſollen. 

— Von dem unlängſt kinderlos verſtorbenen hie⸗ 
ſigen Stadtverordneten, Kaufmann C. G. Kloſe 
ſind durch Teſtamentseröffnung eine Reihe von Ver⸗ 
mächiniſſen und Legaten bekannt geworden, die, ca. 
24,000 Thaler be tragend, den edlen Character des 
Verewigten und ſein dem Wohlthun zugeneigtes Leben 
in's glänzendſte Licht ſtellen und ſeinen Namen zum 
dauernden Andenken der Nachwelt überliefern. Für, 
die ſtleinkinderbewahranſtalten, deren Vorſteher der 
Verſtorbene zeitweiſe war, 2000 Thlr., für die 
Diakoniſſen⸗Krankenanſtalt 3000 Thlr., für das 
Stadtlazareth 1000 Thlr., für das Kinder- und 
Waiſenhaus 1000 Thlr., für das Marien krankenhaus 
1000 Thlr., für den Frauen Krankenverein 1200 Thlr., 
für das Johannisſtiſt 500 Thlr., für das Spend⸗ 
und Waiſenhaus 1000 Thlr., für die Armenanſtalt 
in Pelonken 1000 Thlr., für die kauf männiſche Ar⸗ 
menkaſſe 2000 Thlr., für die Kirchen zu St. Bar- 


letzten amerikaniſchen Bürgerkrieges eine Anwendun 

finden. Als Grundregel gilt dabei, kein ene 
dem Feuer der feindlichen ſchweren Schiffsgeſchültze 
auszuſetzen, ſondern daſſelbe entweder durch vorgelegte 
Erdwerke, oder durch Eiſenpanzerung reſp. durch Aus⸗ 
führung aus Hartgußblöcken zu ſchützen. Als ganz 
neu ſollen zu dieſer Vertheidigung auch noch dreh⸗ 
bare, mit den ſchwerſten Kalibern normirte Eiſen⸗ 
thürme mitwirken, wie ſolche zur See bereits auf 
den Monitors und Thurmſchiffen eine Anwendung 
gefunden haben. 

Der Kronprinz von Preußen, welcher überall 
der Löwe des Tages iſt, hat vom Könige von Italien 
den Großcordon des Militär-Ordens von Savoyen 
erhalten. Er wird während der ganzen Dauer der 
Feſtlichkeiten in Italien bleiben und auch Neapel und 
ſpäter die adriatiſchen Städte beſuchen. 


Die beachtenswertheſten franzöſiſchen Journale, 
aus deren Ton man. mit Grund auf die Stimmung 
der öffentlichen Meinung ſchließen darf, find jetzt 
alle für den Frieden und drängen förmlich darauf, 
daß die Sicherheit deſſelben unzweideutig feſtgeſtellt 
und womöglich durch eine Entwaffnung bekräftigt 
würde. Das Uebermaaß der militäriſchen Koſten, 
ſagen fie, iſt der Schaden der Finanzen der Regie⸗ 
rungen und die Quelle ihrer Defizits. In dieſem 
Augenblicke z. B., wie viele Regierungen in Europa 
könnte man aufzählen, die nicht genöthigt ſind, zu 
Anleihen zu greifen, um ihre Einnahmen mit ihren 
Ausgaben auszugleichen! Ihre übertriebenen Rüſtungen 
verdammen ſie zu einem Zuſtande von Verlegenheit 
und Mißſtimmung, welcher ſich immerfort ver⸗ 
ſchlimmert und aus welchem herauszukomm en fie doch 
das dringendſte Intereſſe haben, denn wenn man auch 
im Nothfalle mit ſchlechten Finanzen leben kann, ſo 
lebt man ſchlecht, und es iſt ſelten, daß eine ſchlech te 
finanzielle Geſundheit von einer guten politiſchen 
Geſundheit begleitet wäre.... Das Weſentlichſte iſt, 
ſich aus einer Lage zu befreien, welche nach allge⸗ 
meinem Eingeſtändniſſe ſchlimm geworden iſt, und 
wie ungenügend auch immer eine Vereinbarung zur 
Entwaffnung ſein mag, in wie ſchwachem Maaße ſie 
die Laſten des Syſtems des bewaffneten Friedens 
erleichtern möge, ſo wird ſie immer von den Völkern 
als eine Wohlthat aufgenommen werden, denen 
heute der Friedenszuſtand mehr koſtet, als vor Zeiten 
der Kriegszuſtand. 

In Holland iſt nun auch mit der neugewählten 
Kammer der Conflict wieder ausgebrochen; dieſelbe 
hat das Budget des auswärtigen Miniſteriums ver⸗ 
worfen und die Miniſter haben darauf, nachdem ſie 
die Willensmeinung des Königs erkundet, ſammt den 
Generalſecretären ihre Entlaſſung eingereicht. Es 
ſcheint wohl, als würde man zu einer zweiten Ram⸗ 
merauflöſung nicht ſchreiten. 

Die Judenverfolgungen in Rumänien entwickeln 
ſich zu einem für den Fürſten Karl ſehr bedrohlichen 
und bedauernswerthen Ereigniſſe. Erſtens iſt es nicht 
mehr zu bezweifeln, daß dieſelben und zwar in groß- 
artigem Umfange und gehäſſigſter Form wirklich ftatt- 
gefunden haben — ein Wiener Blatt bringt eine 
neue Liſte von 130 vertriebenen Familien mit 1200 
Perſonen; zweitens wird es immer klarer, daß dieſe 
ſchändlichen Vorgänge von den Beamten bis zu den 
Miniſtern hinauf hinter dem Rücken des Fürſten be⸗ 
günſtigt, ja wohl angeordnet worden ſind. Deer 
Minifter Bratiano wird als der Mann bezeichnet, 
welcher der eigentliche Beförderer der Judenverfol⸗ 
gungen iſt, wie er auch dem berüchtigten Judengeſetz, 
das in der Kammer in Borfhlag. gebracht wurde, 
nicht fern ſtehen ſoll. Es wäre nun eigentlich kurz 
und einfach, wenn Fürſt Karl den Miniſter entließe 
und einen Andern an feine Stelle beriefe, aber das 
geht aus verſchiedenen Urſachen nicht. Bratiano iſt 
derjenige, welcher den Fürſten ins Land berufen hat, 
und er iſt das Haupt der rumäniſchen Demokratie, 
welche nach Bratiano's Fall insgeſammt zu den 
Gegnern Karls übergehen würde, es könnte leicht, 
Fürſt Carl das Schickſal Kuſg's theilen, wollte. er 
den einflußreichen Mann kurzab beſeitigen. Das, find 
ſehr ſchwierige Verhältniſſe und man wird alle 
Achtung vor dem Fürſten Karl haben müſſen, wenn 
er ſie mit Erfolg für die Sache der Menſchlichkeit 
und Gerechtigkeit überwindet. 

Nach Briefen aus Conſtantinopel ſoll es feſt⸗ 
ſtehen, daß Prinz Napoleon die Bosporusſtadt be⸗ 
ſuchen wird, doch weiß man den Zeitpunkt noch 
nicht anzugeben, glaubt indeß, daß der Prinz den 
Monat Mai wählen werde. Natürlich muß der 
Prinz bei feiner Reife, wieder politiſche Zwecke ver⸗ 
folgen, und ſo bringt man denn dieſe Reiſe mit jener 
nach Berlin in Verbindung und bezieht fte auf die 
orientaliſche Frage. 


ſondern nur auf gewiſſe ererbte Antipathieen ſich 
flügende Gefühlspolitik ſtets den Kürzeren ziehen. 
Die Gründung des Zollvereins iſt der erſte Beweis 
von der Machtloſigkeit des Vorurtheils im Kampfe 
gegen die reellen Bedürfniſſe des nationalen Verkehrs⸗ 
lebens. Die ſtets glücklich überwundenen Kriſen des 
Vereins haben die Ohnmacht nicht nur des Schutz⸗ 
zollſyſtems, ſondern zugleich auch des an dies Syſtem 
ſich anklammernden Particularismus dargethan, und 
die Neugeſtaltung des Zollvereins auf der Grundlage 
parlamentariſcher Inſtitutionen hat den Sieg des 
nationalen Princips zu einem entſcheidenden ge⸗ 
macht. Eins der wichtigſten Gebiete des 
Staatsweſens iſt einer einheitlichen nationalen 
Behandlung gewonnen worden, und diejenigen 
Männer ſelbſt, welche dieſen Fortſchritt am eifrigſten 
bekämpft haben, können nicht umhin, ſich in die 
vollendete Thatſache zu fügen: ſie erſcheinen in Berlin, 
und fie find uns willkommen. Sie werden von dort 
ohne Zweifel mit der Ueberzeugung zurückkehren, daß 
ein Kampf wider die bereits gewonnenen Refultate 
vergeblich ſein würde: ja es iſt wohl die Hoffnung 
berechtigt, daß fie ſich in die Conſequenzen des Ver⸗ 
trages, wenn auch mit einigem innerem Widerſtreben, 
ſchließlich doch fügen werden. 

Zu dieſen unvermeidlichen Conſequenzen gehört, 
wie ſchon erwähnt, die Freizügigkeit. Auch die ſüd⸗ 
deutſchen Regierungen ſcheinen von der Nothwendig⸗ 
keit eines Fortſchrittes in dieſer Richtung Überzeugt 
zu fein. In ihrer Mehrzahl ſträuben fie ſich indeſſen 
dagegen, dieſen Fortſchritt auf dem Wege der Zoll⸗ 
vereinsgeſetzgebung herbeizuführen, weil ihnen jede 
Competenzerweiterung der einheitlichen Inſtitutionen 
unerwünſcht iſt. Alſo der Bundesrath, der nord⸗ 
deutſche Reichstag, vier ſüddeutſche Regierungen, acht 
ſüddeutſche Ständekammern ſollen ſich über einen 
Vertrag vereinigen, der ſo tief in alle bürgerlichen 
Verhältniſſe eingreifen würde, und um wirkſamer zu 
ſein, eine Fülle geſetzgeberiſcher Details in ſich auf⸗ 
nehmen müßte! Daß in dieſem Falle, wenn der 
Vertrag überhaupt zu Stande kommen ſoll, den neun 
parlamentariſchen Verſammlungen Nichts weiter bliebe, 
als die Vereinbarung der Regierungen en bloc an- 
zunehmen, iſt klar. 

Zu einer ſolchen Rolle wird ſich aber das nord 
deutſche Parlament ebenſowenig verſtehen, wie die 
preußiſche Regierung, die natürlich die Verhandlungen 
für den Bundesrath zu führen haben würde, ſie ihm 
zumuthen würde. Geſetzt aber, daß das Unwahr⸗ 
ſcheinliche einträfe, daß es wirklich zu einer Verein⸗ 
barung zwiſchen den genannten 14 Factoren käme, 
wer ſollte dann die Ausführung des Vertrages über⸗ 
nehmen, wem ſollte die Weiterentwickelung des in 
ihm feſtgeſetzten Verhältniſſes obliegen? 

Wie es heißt, hat darum Preußen auch die auf 
vertragsmäßige Ausdehnung der Freizügigkeit gerich⸗ 
teten ſüddeulſchen Anträge abgelehnt, weil ohne eine 
gemeinſame Executive und ohne ein gemeinſames 
legislatoriſches Organ die Herſtellung derſelben prak⸗ 
tiſch unausführbar ſei. Wenn daher die ſüoddeutſchen 
Regierungen die Ausdehnung der Freizügigkeit wün⸗ 
ſchen (und Süddeutſchland bedarf derſelben in viel 
höherem Grade als der Norddeutſche Bund), fo 
werden ſie nicht umhin können, ſelbſt den Antrag auf 
Erweiterung der Competenz des Zollparlamentes zu 
ſtellen. Daß dies in der gegenwärtigen Seſſion 
ſchon geſchehen wird, bezweifeln wir allerdings: man 
liebt es in Süddeutſchland, in dieſen Dingen ſich 
lange zu bedenken; aber die in der Natur der Ver- 
hältniſſe liegende Triebkraft wird ſtark genug fein, 
um mit der Zeit alle Bedenken zu Überwinden. 

Eine Vertagung des Reichstages während der 
Dauer des Zollparlaments findet nicht ſtatt. Die 
Commiſſlonen fahren mit ihrer Arbeit inzwiſchen 
fort, das Präſidium vertheilt Druckſchriften und kann 
unter Umſtänden, falls Material vorliegt, eine Plenar⸗ 
figung des Reichstages anſetzen. 

Die „Provinzial ⸗Correſp.“ conſtatirt, daß die 
angeordnete Geſammtverminderung der Armeefriedendr 
ſtärke 12,000 Mann beträgt, und ſpricht die Hoff⸗ 
nung aus, daß dies Beiſpiel friedlicher Geſinnung in 
andern Staaten Würdigung und Nachfolge finden 
werde. Die Correſpondenz ſchildert die eingreifenden 
Conſequenzen des Reichstagsvotums vom 22. v. M., 
in Folge deſſen ca. 1000 Matroſen beurlaubt werden, 
die beabſichtigte oſtaſtatiſche Expedition, die Vermeſſungs⸗ 
arbeiten in der Nordſee, die Sch ffsbauten vorläufig 
gänzlich unterbleiben müſſen und die ſonſtigen Land⸗ 
und Waſſerbauten nur unerheblich gefördert werden 
können. 

Bei den für die Nordſeeküſte theils noch pro⸗ 
jektirten, theils ſchon in der Ausführung begriffenen 
Küſtenbefeſtigungen werden alle die Erfahrungen des 


* 


tholomät und St. Barbara je 1000 Thlr., zum 
Wiederaufbau des Hochaltars in der St. Marien- 
kirche 8000 Thlr., für den Verein zur Unterhaltung 
alterthümlicher Bauwerke 200 Thlr. und für den 
Verſchönerungsverein 100 Thlr. Außer diefen Ver⸗ 
mächtniſſen ſind noch viele dem Verewigten nahe 
geſtandene Perſonen durch Legate und Renten 
bedacht worden. 


— Unſeren Mitbürgern Herren Director Grabo: 


und Kaufmann Glaubitz iſt die Ehre zugedacht, 
als Preisrichter bei der in Bromberg ſtattfindenden 
Induſtrie-Ausſtellung mitzufungiren. 

— Geſtern Nachmittag 3 Uhr lief ein für die 
G. Linck' ſche Rhederei auf der J. Klawitter 'ſchen 
Werft erbautes Vollſchiff glücklich vom Stapel und 
erhielt bei der Taufe den Namen „Fortuna.“ 

— Die diesjährige Schützzeit für die Radaune 
beginnt behufs Reinigung des Flußbettes am 6. Juni 
und wird c. 3 Wochen währen. 

— Die ſchöne warme Witterung, von welcher be⸗ 
günſtigt die Vegetation ſich ungewöhnlich früh ent⸗ 
wickelte und die Beſtellung der Sommerſaat auf's 
Beſte wahrgenommen und beinahe vollendet werden 
konnte, hat einen Umſchwung erlitten. Nach dem 
erſten warmen Regen, den man freudig begrüßte, 
und von dem man ſagen durfte, es regne Friedrichs⸗ 
dore, haben ſich kühlere Lüfte eingeſtellt, und der 
graue Himmel läßt noch kein Ende der täglich wie⸗ 
derkehrenden Regenſchauer abſehen. Da: fenfzt man 
nun wieder: „es iſt genug des Segens!“ Der 
Landmann wünſcht ſeine Kartoffeln vollends in die 
Erde zu bringen, und wir Städter möchten gern 


Regenſchirm, Paletot und Galoſchen in den Schrank 


verbannen. 

— Die auf geſtern angeſetzte Schwurgerichts⸗ 
Verhandlung wider die Pächter Bronk, Pablodi und 
Arbeiter Raſchte in Podjaſt reſp. Bonz wegen ſchwe⸗ 
ren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle wurde 
vertagt, da noch ein Entlaſtungszeuge vorgeladen 
werden ſoll. 

— Da mit dem nächſten Monat die Aufſtellung 
der Telegraphenleitung nach Tiegenhof und die Ein⸗ 
richtung eines Telegraphenamtes daſelbſt beginnen 
wird, fo find vom hieſigen Telegraphenamte zwei 
Beamte mit der Leitung des Baues beauftragt. In 
der Linie werden mehrere Kabellegungen und unterir⸗ 
diſche Leitungen vorkommen. 


— Die Klagen wegen der Verkehrshemmungen, 
welche die rufſiſche Regierung durch ihre Zollmaaß⸗ 
regeln den Bewohnern Weſtpreußens in ihrem Handel 
nach Polen, dem „Weichſellande“, entgegenwirft, werden 
immer lauter, und es gewinnt den Anſchein, als ob 
die Petersburger Regierung ſelbſt den diesſeitigen 
diplomatiſchen Verwendungen wenig Gewicht in dieſer 
Beziehung beilegt. So iſt, wie früher gemeldet wor⸗ 
den, dem preußiſchen Wol- und Getreidehandel mit 
Polen von der ruſſiſchen Zollbehörde dadurch eine 
weſentliche Störung bereitet worden, daß für die zur 
Ausfuhr erwähnter Artikel nach Polen eingeführten 
Säcke, welche natürlich wieder ausgeführt werden, 
ein anſehnlicher Zoll gezahlt werden muß. Trotz 
der ſchon lange ſchwebenden diplomatiſchen Verhand⸗ 
lungen mit Rußland, damit daſſelde wenigſtens den 
Zoll für eingeführte Säcke, welche unter Nachweis 
der Identität wieder ausgeführt werden, erſtatten 
laſſe, find, wie der Handels miniſter einer betheiligten 


Handelskammer angezeigt hat, bis heute noch Feine 


Ergebniſſe erzielt worden. Der Reichstag wird im 


Wege der Petition mit den Verkehrsbeziehungen zu 


Polen und Rußland bekannt gemacht werden. 


Culm. Seit ca. einem Jahre haben wir eine 
Nachdem 


Commandite der Graudenzer Irvingianer. 
ein „gläubiger Klempnergeſell die „Erweckten“ ge⸗ 
ſammelt, iſt ein „Engel“, „Apoſtel“ oder „Prophet“ 
höheren Ranges hier übergeſiedelt, um die „Heerde 
der Gläubigen“ zu weiden; es dauert aber doch 
recht lange, bis ſich eine wirkliche Gemeinde conſtituirt. 
——— b ͤ—ꝓ— — ẽ— h —: 


Gerichts zeitung. 

In Breslau ſtand in dieſen Tagen ein kühner 
. Namens Prinz, vor den Geſchworenen. 
rinz iſt in Breslau geboren und von Haufe aus Kunft- 
relter, in der Kunſt, zu ſchwindeln, ſcheint er indeſſen 
beſſer bewandert zu ſein, denn er ſtellte das Reiten ein 
und trieb ſich, von der Hochſtapelet lebend, im Lande 
umher, je nach Umſtänden die Rolle eines bohen Offi 
ziers, oder eines Gelehrten, oder eines reich begüterten 
delmanns ac. ſpielend. Nachdem ſeine Gemieftreiche ihn 
zu verſchiedenen Malen in das Gefängniß gebracht, kam 
er auf vier Jahre in's Zuchthaus. Als er dieſe Strafe 
derbüßt, 1862, begab er fi. nach Peſth und kam, nach 
em er dort alle Erwerbsquellen des Schwindels er- 
Wöͤpft, nach mannigfachen Irrfahrten ſchließlich nach 
Stettin, Am 4. Septbr. v. J. logirte er ſich in einem 
ortigen Hotel ein und ſchrieb ſich in das Fremdenbuch 
N „Butöbefiper Vetter“ ein. Hinterher thellte er jedoch 
em Hotelwirih wie im Vertrauen mit, daß er Incognito 


reiſe und in Wirklichkeit der „General Vetter“ ſei. Er 
habe ſich hier in Stettin ein Rendezvous mit dem 


General Klapka gegeben, deſſen Ankunft er jeden Augen» 
blick erwarte. Dann präſentirte er einen auf ein Berliner 
Bankhaus gezogenen Wechſel von namhaftem Betrage 
und gab an, daß derſelbe von einem Banquier des 


ungariſchen National⸗Comité's in Peſth ausgeſtellt ſei. 


Uebrigens verſtand der Schwindler es vorzüglich, den 


angenommenen Stand eines „Generals“ zu repräſenttren. 
So führte er unter andern mehrere Mitglieder des 


Hotelperſonals an verſchiedene Vergnügungsorte und 


befahl im vornehmen Tone den mit anweſenden Ober- 


kellner, die Zeche zu bezahlen und ihm in Rechnung 
zu ſtellen. Die Rechnung iſt natürlich nie bezahlt wor⸗ 
den, denn einige Tage darauf war der „General Vetter“ 
ſpurlos verſchwunden, nachdem er vorgegeben hatte, er 
wolle nach dem Bahnhofe gehen, um feinen. Freund 
Klapka dort abzuholen. Am 10. September tauchte er 
darauf in Wartha auf, nannte ſich dort ebenfalls 
„General Vetter“ und gab vor, daß er in Glatz den 
General Klapka erwarte, mit welchem er 20,000 Zünd- 
nadelgewehre ankaufen wolle. 
Zwecke fuhr er am 13. September mit dem Beſitzer des 
Gaſthofes, in welchem er eingekehrt, nach Glatz, und als 
Klapka fi natürlich dort nicht einfand, nach Franken ⸗ 
ſtein. Der Gaſtwirth, welcher ſich durch ſeinen „hohen 
Saft“ nicht wenig geehrt fühlte und ſich außerdem einen 
großen Gewinn von ihm verſprach, verauslagte bereit 
willigſt die Koſten der Reiſe, leiſtete dem Herrn „General“ 
auch Vorſchüſſe, als dieſer ihm einen angeblich von Gebr. 
Rothſchild ausgeſtellten Wechſel über 10,000 Thlr. zur 
Sicherheit übergab. Unter einem ähnlichen Vorwande, 
wie in Stettin, trennte der Schwindler ſich dann von 
ſeinem Begleiter, und Roß und Reiter ſah man nie⸗ 
mals wieder. Vorläufig iſt dieſer gefährliche Induſtrie⸗ 
ritter nunmehr für längere Zeit u ſchädlich gemacht worden. 


Berlin. In dieſen Tagen iſt ein Fall von Bi- 
gamie zur Kenntniß der Behörde gelangt, der durch das 
Motiv, aus welchem das Verbrechen verübt worden iſt, 
beſonderes Intereſſe erregt. Im Jahre 1857 wanderte 
ein hieſiger Bürger nach Amerika aus, weil er bei den 
ungünſtigen Zeitverhältniſſen nicht mehr im Stande war, 


ſein Geſchäft fortzuführen. Er ließ hier eine Frau und 


mehre Kinder zurück, die er ſobald wie möglich nachzu⸗ 
bolen verſprach. Im Anfange ſchien ihm das Glück in 
der neuen Heimath günſtig zu ſein. Das beſcheidene Ge⸗ 
ſchäft, welches er drüben begründete, nahm den beſten 
Aufſchwung, und ſchon glaubte er den Zeitpunkt nahe, 
der ihn wieder mit ſeiner Familie vereinen ſollte, als 
der große Bürgerkrieg ausbrach und ſeine Hoffnungen 
mit einem Male vernichtete. Nach Beendigung deſſelben 
war er ärmer, als er je geweſen. Vergebens bemühte 
er ſich, wieder auf einen grünen Zweig zu kommen; ein 
unerbittliches Mißgeſchick vereitelte alle feine Unterneh- 
mungen. Die Sehnſucht nach Weib und Kind wurde 
ſchließiich jo mächtig in dem Autgewanderten, daß er 
gern ſo arm, wie er gekommen, nach der alten Heimath 
zurückgekehrt wäre, wenn er die Mittel zur Weberfahrt 
gehabt hätte. Unter dieſen Umſtänden machte er die 
Bekanntſchaft einer jungen Wittwe, die als junges Mäd⸗ 
chen aus Wlttenberg ausgewandert war und ſich ſpäter 
mit einem reichen Amerikaner verheirathet hatte, der ihr 
nach ſeinem Tode ſein nicht unbedeutendes Vermögen 
hinterließ. Die Wittenbergerin fand Gefallen an dem 
Landsmann, den ſte für unverhelrathet hielt, und willigte 
ein, ſeine Frau zu werden. Daß er dieſe zweite Helrath 
nur ſchloß, um die Mittel zur Heimkehr zu gewinnen, 


konnte ſie freilich nicht ahnen. Kaum waren die Flitter⸗ 
wochen vorüber, als der Gatte ſie zu bewegen wußte, 


mit ihm nach Deutſchland zurückzukehren, indem er ihr 


ein ſorgenfreies Leben in der alten Heimath mit den 
glänzendſten Farben ausmalte. Die betrogene Frau machte 


ihre Beſitzthümer zu Geld, und das Paar trat die Reiſe 
über das Meer an. Am Freitag trafen Beide hier auf 
dem Hamburger Bahnhofe ein. Unter dem Vorwande, 


ein paſſendes Quartier ſuchen zu wollen, fuhr der Herr 


Gemahl gleich nach der Ankunft in einer Droſchke davon, 
und erſuchte feine Frau, feine Rückkehr auf dem Bahn- 
hofe zu erwarten. Aber, er kam nicht wieder. In ihrer 
Angſt beſann die arme Frau ſich endlich, daß in Berlin 
eine Schweſter ihres Mannes lebt, deren Adreſſe fie ber 


ſaß. In der Hoffnung, den letzteren dort zu treffen, begab 
ſie ſich nach deren Wohnung, aber vergeblich. ie 
Schweſter wähnte den Bruder noch immer in Amerika 
und wußte nichts von ihm. Als die Fremde ſich ihr 
aber als Schwägerin vorſtellte, gerieth fie außer ſich vor 


Erſtaunen und war anfangs geneigt, fie für eine Be⸗ 
trügerin zu halten. Nachdem die beiden Frauen ſich 
endlich verſtändigt hatten, ſtellten ſie in der Wohnung 
der erſten Frau des Verſchwundenen Erkundigungen nach 
demſelben an; aber auch dort wußte man nichts von 
ihm oder wollte vielleicht nichts von ihm wiſſen. Bis 
jetzt iſt es noch nicht gelungen, den Flüchtling zu 
ermitteln, 


— — 


Dunkle Exiſtenzen. 
Erzählung von George Füllborn. 
(Fortſetzung.) 


VII. 
Die Familie des Spielers. 

In einem jener berüchtigten Dellkateſſenkeller, in 
denen hinter goldbeladenen Vorhängen oder in ver⸗ 
borgenen Kabinets ſich Laſter und Verworfenheit 
verſtecken, in denen die Sünde zur Nachtzeit, ſich ſcheu 


umblickend, aus⸗ und eingeht und in denen oft der 
Anfang zu Vorfällen ſpielt, deren Ende in die 


Gerichtsſäle oder gar Zuchthäuſer reicht, ſitzt in 
einer Hinterſtube um einen großen runden Diſ eh eine 


zahlreiche Geſellſchaft. Die Herren belagern ihn mit 


Zu dieſem angeblichen 


einer fieberhaften Aufregung und drängen ſich zu ihm 
heran, die Stähle ſind zurückgeſchoben, theils umge⸗ 
worfen, auf einem andern Tiſch ſtehen halbvolle 
Gläſer mit Champagner oder Burgunder, daneben 
liegen Auſternſchaalen und Reſte anderer Delikateſſen, 
in denen man geſchwelgt hat. Die Thür, die zu 
dem Zimmer führt, iſt verſchloſſen, die Geſellſchaft 
iſt auch groß genug. Von dem runden Haupttiſch 
her tönt Klimpern des Geldes und dazwiſchen der 
Ruf des Banquiers — man ſpielt. Auf den Geſichtern 
malt ſich hier die Aufregung und die Gier, dort die 
Verzweiflung und Todesangſt — die Augen glänzen 
erſchreckend, und die blaſſen Wangen zeigen an, daß 
man die Nächte hindurch nicht ſchläft und daß die 
Aufregung verzehrt. In der Mitte des Tiſches ſind 
Karten, den bekannten Tempel, dieſes beliebte Hazard ⸗ 
ſpiel, bildend, befeſtigt, auf die man mit Gold oder 
Silberrollen ſetzt und bald verliert, dald Schätze ge⸗ 
winnt. Der Bankhalter, deſſen Bewegungen genau 
von den erregten Spielern beobachtet werden, iſt ein 
noch junger Mann, der aber ſchon eine tüchtige kahle 
Stelle auf ſeinem Kopf und recht hohle Wangen 
hat — er iſt Ritterguts beſitzer geweſen, hat durch 
Spiel und Genußſucht es fo weit gebracht, daß er 
das koſtbare, herrliche Gut für einen Spottpreis den 
Wucherern überlaſſen mußte, in deren Hände er ge⸗ 
rathen war — nun verſucht er mit dem Reſt feines 
Vermögens ſich an dem Spieltiſch die Hunderttauſende 
wiederzugewinnen, die er an ihm ſchon verloren. 
Neben ihm ſteht ein alter Rous, der früher den 
Dienft Schuldenhalber quittiren mußte und ſich ſeit 
der Zeit nur von dem Verdienſt nährt, den er beim 
Hazardiren erwirbt. Er verſteht ſo manches Kunſt⸗ 
ſtückchen, beſonders wenn er Anfänger in das Spiel 
zu locken das Glück hat, und hat der Laune der 
Kartenfolge manche Regel durch die jahrelange Uebung 
abgelauſcht. Dort drüben — nun, den Herrn kennen 
wir dem Namen nach, der eben einen Doppelfrie⸗ 
drichsd'or auf die Coeurdame ſetzt — es iſt Herr 
von Dawitz — im nächſten Moment zieht er zwei 
Doppelte zurück, er hat gewonnen, in ſeiner Taſche 
klingert es verrätherifch, 


„Sie haben ein beneidenswerthes Glück“, ſagte 
ein nebenſtehender jüngerer Herr zu ihm, „warum 
kommen Sie nicht einmal mit uns nach Wiesbaden?“ 

„Ich weiß ſehr wohl, daß Sie dort immer 
goldene Berge ſammeln, Herr von Bülow, aber ich 
habe Familie und ſuche lieber hier meinem Vergnügen 
nachzugehen!“ 

„Nun, zum Vergnügen allein ſpielen Sie doch 
auch nicht“, meinte Herr von Bülow, der vor 
wenigen Tagen von der Bank des genannten Bades 
mit vollen Taſchen nach Berlin zurückgekehrt war, 
da die Salſon ihr Ende erreicht hatte, die er nie 
verſäumte. Nun lebte er verſchwenderiſch gut, fo 
lange wie das „ſo mühſam erworbene“ Geld reichte, 
dann verkaufte er feine guten Kleidungsſtücke und im: 
Frühjahr war er gewöhnlich fo weit heruntergekom⸗ 
men, daß der Herr von Bülow ein Nachtlager im 
Thiergarten nicht verſchmähte, bis wieder die Zeit 
nahte, die ihn mit ſeinen Kumpanen in die Bäder 
rief, um dort vornehme Herren zu ſpielen und die 
Taſchen gutmüthiger Narren zu plündern, die es ſich 
zur Ehre rechneten, mit jenen hochſtapleriſchen Aben⸗ 
teurern zu verkehren und zu ſpielen — fie kannten 
die Vergangenheit derſelben nicht, ſonſt hätten ſie ſich 
wohl vorgeſehen, und wurden erſt ſtutzig, wenn ſte 
ihr Geld losgeworden waren. 


Aus ähnlichen Individuen beſtand die ganze Gen 
ſellſchaft der Spielſtube in dem Delikateſſenkeller, 
und die magnetiſche Kraft des Kartentiſches war ſo 
gewaltig, daß Herr von Dawitz mit dem Flor um 
ſeinen Hut ſchon wenige Tage nach dem Tode ſeines 
einzigen Sohnes wieder an ihm erſchien, er konnte 
ſich nicht länger bezähmen — die Leidenſchaft in 
ihm war zu einer furchtbaren Gewohnheit geworden, 
begünſtigt durch das Glück, mit dem er ſpielte, und 
den Umſtand, daß das Spiel ſeine größte Erwerbsquelle 
war. Immer war die Geſellſchaft allerdings nicht ſo 
zahlreich und ſo goldbeladen; es gab Wochen, in denen 
Herr von Dawitz nicht viel gewann und in denen ſeine 
Familie überall borgen mußte — dann aber wollte es bald 
das Glück, daß eine günftige Nacht ihm mehrere 
Hunderte zuführte, die dann auch natürlich ebenſo 
raſch wie fie eingekommen waren, wieder fortgingen, 
da man ſchon auf fie rechnend geborgt hatte — es 
iſt ein von Aufregung uad Leichtſinn erfülltes Dafein, 
das Herr von Dawitz führt, aber er fühlt ſich in 
ihm wohl, wenn auch jede edlere Regung, jedes beſ⸗ 
ſere Gefühl erſtorben iſt. Er war im erſten Augen⸗ 
blick mit Frau von Dawitz tief betrübt, doch ſchon. 
am nächſten Abend konnte er kaum den Drang be⸗ 
zwingen, feiner gewohnten Leidenſchaft nachzugehen. 


Um vier Uhr des Morgens entfernt ſich mit ei⸗ 
nigen Spielern, die ihr Geld los geworden ſind, ſtill 
Herr von Dawitz, während die übrigen bis in den 
Vormittag hinein an dem Tiſch bleiben — er kommt 
erſchöpft zu Hauſe an und packt aus ſeinen Taſchen 
ſchnell das gewonnene Silber und die Banknoten 
ungezählt auf den Tiſch, verſchließt die Thüre und 
ſucht das Bett auf. Es iſt das Balkonzimmer, das 
wir kennen, in dem der bleiche Spieler in tiefem 
Schlummer liegt, aus dem man ihn nicht vor zwölf 
Uhr des Mittags wecken darf, dann ſteht er auf — 
aber der Schlaf hat ihn nicht erquickt, ſtärkende 
Weine müſſen es verſuchen, ihm Kraft zu geben und 
die erſchütterte Geſundheit aufrecht zu erhalten — 
nun zählt er das erbeutete Geld, die Nacht hat wie⸗ 
der ſo viel eingebracht, daß die alten Schulden be⸗ 
zahlt werden können und noch überflüſſiger Unterhalt 
für mehrere Tage bleibt. Die gnädige Frau empfängt 
einige hohe Kaſſenſcheine und das Mädchen wird ger 
ſchickt, um in den Läden der Nachbarſchaft alles zu 
bezahlen. Nachmittags fahren die Hertſchaften in 
eleganter Equipage nach Moritzhof, wo ein junger 
Offizier verkehrt, der an der Tochter des Herrn 
von Dawitz augenſcheinliches Wohlgefallen findet — 
er nähert ſich ſogleich, als die Familie in einer der 
ſchattigen Lauben Platz genommen, und wird ver⸗ 
bindlich eingeladen, den Kaffe mit einzunehmen. Das 


Geſpräch ift lebhaft, der junge, liebenswürdige Offi⸗ 


cier aber wendet ſeine meiſte Aufmerkſamkeit ſeiner 
bübſchen Nachbarin zu, die ihn gern zu ſehen ſcheint. 
Als es dunkelt und man ſich zur Heimfahrt rüſtet, 
ladet Herr von Dawitz den jungen Officier, der 
zwar nicht von Adel, aber ſehr reich iſt, ein, mit in 
feinem Wagen Platz zu nehmen und das Abendeſſen 
mit ihm zu theilen. Herr Waldenburg nimmt die 
freundliche Einladung um fo lieber an, als er wirk⸗ 
lich die Abſicht hat, ſich mit dem Fräulein v. Dawitz 
zu verloben, und beſchließt den heutigen Abend nicht 
ungenützt vorübergehen zu laſſen. Man kommt heiter 
und guter Dinge vor dem hübſchen Hauſe an, in 
dem ein gedeckter Tiſch die Herrſchaften ſchon er⸗ 
wartet. Herr von Dawitz ſieht bald, daß er heute 
nicht wie gewöhnlich ausgehen können wird, da Herr 
Lieutenant Waldenburg ſich in ſeinem Familienkreiſe 
zu gefallen ſcheint. Nach einiger Unruhe, die 
er nicht überwinden kann, fügt er ſich in 
das Unvermeidliche, noch erinnert durch ſeine 
Gemahlin, daß heute vor einem Jahre das furchtbare 
Unglück mit Edmund geſchah. Als die Damen beide 
für einen Augenblick, die Tochter, um etwas herbeizu⸗ 
bolen, die Mutter vielleicht um dem jungen Manne 
Gelegenheit zu einem vertraulichen Wort zu geben 
— Mütter find darin gefällig und feinfühlend — 
ſich entfernt haben, ſpricht der Lieutenant Walden⸗ 
burg zu Herrn von Dawitz ſeine Anfrage aus. 

„Ich bin leider nicht ſo glücklich, Ihrer gnädigen 
Tochter einen adeligen Namen bieten zu können, doch 
bin ich im Stande, einen Haushalt zu gründen, der 
nichts zu wünſchen übrig läßt“ — ’ 

„Mein verehrter Herr,“ ruft der angenehm über⸗ 
raſchte Vater aus, „ich wäre glücklich, wenn, was ich 
glaube, meine Tochter auf Ihren Antrag ſo freudig 
einginge, wie ich! Rufen wir die Damen, machen 
wir ſofort aller Ungewißheit ein Ende“ — und 
während die eintretende Frau von Dawitz mit dem 
in peinlicher Erwartung und Hoffnung ſchwebenden 
Offizier ſpricht, eilt der Herr des Hauſes zu feiner 
Tochter, um ihr das Glück mitzutheilen, das ihr ſo 
plötzlich geboten wird. 

„Alice, mein Kind,“ ruft er ihr entgegen, „komm' 
in meine Arme, Du biſt glückliche Braut!“ 

„Aber mein Vater“ — ſpricht überraſcht die 
Tochter und wagt kaum zu glauben, daß der liebens⸗ 
würdige Offizier der ſei, der um ihre Hand ger 
worben — Herr von Dawitz aber nimmt ihr ſchnell 
jeden Zweifel, indem er aus ruft: „ Der Herr Lieu⸗ 
tenant Waldenburg wartet auf Dein Jawort!“ 

Da verklärt ſich Alices Geſicht, und an der Hand 
ihres Vaters tritt fie in den Salon zurück, um mit 
jungfräulich gerötheten Wangen und dem Ausdruck 
höchſter Freude dem Geliebten zugeführt zu werden. 

Es waren glückliche Stunden in dem eigentlich 
recht freudloſen und unheimlichen Haufe des Herrn 
von Dawitz an dieſem Abend — man ſaß lange 
beiſammen und ſtieß auf das Wohl des Paares an, 
das von Glück ſtrahlte. (Fortſ. folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Von den Turiner Feſtlichkeiten weiß ein fran⸗ 
zöſiſcher Berichterſtatter noch eine artige Aneedote zu 
erzählen. Die Bürger Turins gaben den Neuber 
mählten einen Ball, auf welchem alle fremden Prinzen 
in Civil erſchienen. Der Kronprinz Friedrich Wilhelm 
tanzte mit der Kronprinzeſſin Margaretha, die eine 


Robe von weißer Gaze mit Epheublättern trug, einen 
Walzer; „er walzte mit Präciſion.“ Bei einem 
ſpätern Tanze hatte der Sohn des Banquiers Caſſano 
das Mißgeſchick, der Prinzeſſin eine der Epheu⸗ 
Garnituren zu zerreißen. Große Aufregung, all« 
gemeine Rathloſigkeit! Da zog der Kronprinz von 
Preußen, raſch gefaßt, ein kleines Etui aus der 
Taſche, ließ ſich auf ein Knie nieder und ſchnitt die 
zerriſſene Garnitur ab, legte fie ſorgfältig zuſammen 
und barg ſie, ſich anmuthig erhebend, in feiner Bruft- 
taſche. Allgemeine Bewunderung, „ein echter Cava⸗ 
lier“, ſagte man in Beziehung auf den Prinzen. 
„Dieſe kleine Scene, von der ich drei Schritte ent- 
fernt Zeuge war, hatte die allergünſtigſte Wirkung“, 
fo ſchreibt der Franzoſe, deſſen übler Wille gegen 
alles Preußiſche ſich ſonſt nirgends verbirgt. 

— Am letzten Montag wurde Abends kurz nach 
9 Uhr auf der Görlitzer Bahn zwiſchen Halbe und 
Brandt in ein Coupe zweiter Klaſſe des von Berlin 
um 7 Uhr abgelaſſenen Zuges ein Schuß hineinge⸗ 


feuert, der durch eine Seitenſcheibe ging und ein faſt 
wallnußgroßes Loch in dieſer hervorbrachte. 


Die 
Glasſplitter bedeckten den ganzen Vorderſitz, die auf 


dem Rückſitz befindlichen zwei Paſſagiere blieben uns 
verletzt und kamen mit dem Schrecken davon. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


29 4| 333,57 + 8,5 W. mäßig, bezogen regnig. 
3008 333,52 + 7,8 NW. lebhaft, hell u. bewölkt. 
121 334,04 + 10,8 Weſt, do. dieſig u. bewölkt. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 30. April 1868. 
Die Stimmung unſers heutigen Marktes war ſehr 


matt; Verkäufer wollten zwar billigere Preiſe annehmen, 
doch fehlte es an Kaufluſt, und nur 110 Raft Weizen 
wurden zu ungefähr letzten Preiſen mühſam untergebracht. 
Feiner, hochbunter 13122, erreichte 

JE. 820; bübſchbunter 12484, % 795; bunter 1256. 
, 745 und gewöhnlicher 1198. 7324 pr. 5100 #4. 


840; beller 131.12722. 


Roggen ſehr flau; 112/136. . 450; 116/178, 

& 467% pr. 4910 74, Umſatz 18 Laſt. — Auf Zuni- 
uli-Lieferung find 20 Laſt 1208. % 480 verkauft, und 
blieben zu dieſem Preiſe noch mehrere Partien übrig. — 


pr. Septbr.⸗Oetbr. wird 1208. auf ZZ 420 ausgeboten, 
und ſind a K 


400 Käufer. — 
Kleine Gerſte, 1024. . 402; 1048. 390 


pt. 4320 %. 


Gewöbnlicher Hafer 270 pr. 3000 4 
Wicken ZZ. 360 pr. 5400 4 
Erbſen 486 pr. 5400 . 


Courſe zu Danzig am 30. April, 


Brief Geld gem. 

London 3 Monat 6. — — 
Amſterdam kut gz — — 1433 
Weſtpreußiſche Pfand-Briefe 38 764 — — 
do. do. RER 828 — — 
Prämien⸗Anleihe. 1164 — — 


— ——ẽ — é — — 
Bahnpreife zu Danzig am 30. April. 
Weizen bunt 12013066. 120—135 Apr: 

bellb. 119.1316. 122—140 Apr pr. 85 8. 
Roggen 114. 120. 80/81—86 n pr. 818 4. 
Erbſen weiße Koch 82—90 Apr 

do. Futter 75—81 pr pr. 90 2. 
Gerſte kl. 102— 110. 65/67 —70 . 

do. ar. 108. 114. 68 70% 2 S pr. 72 K. 
Hafer 43—51 Gr pr. 50 . 


Engliſches Haus. 

Frau Rittergutsbeſ. v. Tiedemann a. Wojanow. 
Rittergutsbeſ. Steffens n. Gattin a. Mittel ⸗Golmkau. 
Privatier Dettmer n. Gattin a. Dresden. 

Walter's Hotel. 

Oberſt a. D. v. Rieder a. Bendergau. Lieut. und 
Rittergutsbeſ. Weiß a. Niedamowo. Bürgermeiſter 
Ewe a. Pr.⸗Stargardt. Königl. Bank. Aſſiſtent Nieder- 
meyer a. Magdeburg. Die Kaufl. Kröger a. Mühl. 
baufen, Lauelshof a. Berlin, Lorentz a. Elbing und 
Fleiſcher aus Thorn. 

Hotel d' Oliva. 

Rüttergutsbeſ. Giesbrecht a. Debernhoff. Agent 
Grossmann a. Frankfurt a. M. Conducteur Reichel a. 
Kollingen. Die Kaufl. Silber a. Berlin, Freimann a. 
Arnsberg u. Wolff a. Königsberg. 

8 Hotel zum Kronprinzen.“ 

Oekonom Behrens a. Halberſtadt. Verſ.⸗Inſpektor 
Lambert a. Berlin. Rittergutsbeſ. Fuchs n. Sohn aus 
Gr.-Behlkau. Die Kaufl. Kliewer u. Schultze a. Berlin 
und Roſenberg a. Cöthen. 

Hotel de Berlin, 

Die Kaufl. Grimm a. Stettin, Pollack a. Magde. 
burg, Kuhlmey a. Berlin, Rocholl a. Bremen, Schmidt 
a. Dresden u. Dr ßler a. Deſſau. 


[Eingefandt ] 
Ergebenſte Anfrage. 

Wenn der Magiſtrat die Heizungstage für's Rath: 
haus im Jahre 1867 auf 246, 1866 auf 252 
angiebt, an wieviel Tagen iſt dann wohl, wenn man 
die Sonn⸗ und Feiertage von den 365 Tagen abzieht, 
im ganzen Jahre nicht geheizt worden? Könnte 
die Heizung nicht mindeſteus in den 3 Sommer⸗ 
Monaten geſpart werden? 

Ein Bürger, dem die Communalſteuern 

nicht aus dem Aermel fallen. 


S S S DS rr re 


Unſere geſtern vollzogene eheliche Verbindung 

& beehren wir ganz ergebenft anzuzeigen. 

Adl. Zabianken, den 29. April 1868. 9 
Otto Clebsch, 5 
Clara Clebsch, 6 

geb. Kletke. 


REBEDEDEDDEDIR 


Freitag, den 1. Mai, Abends 6 Uhr, 
findet in der 


St. Trinitatis-Kirche 


zum Besten der Bresler-Stiftung 
eine 


geistliche Vocal- und 
Instrumental-Aufführung 


des hiesigen Gesangvereines statt. 


PROGRAMM, 

1) Ouverture für Orchester aus dem Oratorium „Paulus“ 
von F. Mendelssohn-Bartholdy. 

2) a. Crucifixus (8 stim.) von Lotti. 1e 

b. „Der Gerechte“ (5 stim.)v. Joh, Christoph Bach. — 

c. Psalm 22 (8 stim.) v. Mendelssohn-Bartholdy. Den 

3) Actus tragicus. Cantate für Gesang und Orchester 
von Joh. Seb. Bach. 

4) Recitative u. Chöre aus dem unvollendeten Oratorium 

„Christus“ mit Orchesterbegleitung von. F. Mendels- 
sohn-Bartholdy. Op. 97. 


— 


Billets à 10 Sgr. und Texte à 1 Sgr. sind bei Hrn. 
Ziemssen, F. A. Weber, Grentzenberg und à Porta zu 
haben. An der Kasse kein Billetverkauf, 


Der Vorstand. 


Ven den auf der Leipziger Meſſe 

perſönlich eingekauften Neuheiten 

treffen täglich Sendungen ein, darunter ganz 
beſonders eine ſehr reichhaltige Auswahl der 
E Modernſten Kleiderſtoffe, ER 

die wie meine vielen andern Artikeln zu aller⸗ 

billigſten Preiſen angelegentlichſt empfehle. 


Adalbert Karau. 
NB. Nur noch kurze Zeit: X Baumwoll⸗ 
Kleiderzeuge (echt), à Elle 2% Sgr., 
Strickbaumwolle, à Pfd. 12 Sgr., 
Ta ſchentücher (rein Leinen), % Dip. 
von 12 Sgr. an. 

Langgaſſe A, Langgaſſe AA, 
dem Nathhauſe gegenüber. 


CCC 
Dr. Pattison's 


Gichtwatte 
lindert ſofort und heilt ſchnell 

Gicht und Rheumatismen 
aller Art, als: Geſichts⸗, Bruft-, Hals⸗ und Zahn⸗ 
ſchmerzen, Kopf-, Hand⸗ und Kniegicht, Gliederreißen, 
Rücken⸗ und Lendenweh. 

In Paketen zu 8 % und halben zu 5 Hr. 

bei W. F. Burau in Danzig, Langgaſſe 39. 


Neuer höchſt ſpannender Roman! 


Soeben ift in meinem Verlage erſchienen: 


Die ſchwarze Drüderſchaſt. 


Roman ven George Füllborn. 
3 Bände 8°, eleg. geb. 4% 

Die ſchwarze Brüderſchaft iſt ein Teudenz⸗ 
Noman, deſſen Verfaſſer ich gegen den Verdacht 
ſchützen möchte: Dr. Ebertys fulminante 
Rede gegen das rauhe Haus in Horn und 
das Zellengefängniß zu Moabit in der 
Berliner Kammerſitzung am 21. Jaunar 
1868 habe ihm den Stoff geltefert — zu jener 
Zeit war das Werk ſchon im Druck! 


Daſſelbe iſt in allen Buch⸗ 


handlungen vorräthig. 
Leipzig. Ch. E. Kollmann. 


1% 
wen 


Bei Edwin Groening iſt erſchienen: 


Das große 
Danziger Stadtfeſt. 


Humoriſtiſche Zuſammenſtellung der eigenthümlichen 
Benennungen der Danziger Straßen, Gaſſen und 
übe. Preis 2 or 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


5 


